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^riebet ©o&(er»@d)mib: (Sin ©lücftein @röe. — iß. §cbittgei>.Spenrici: ©anbriet. 59

toir feit unferem gemeinfamen Sdjicfiat beriefet

featten,
@o nafee ber Rettung toaren toir, nein, fcfeon

gerettet toaren toir — unb ba, alê ïeiner ntefer

an ©ob backte, fiel unfer gtoeunb unb Setbensb

genoffe... toir fafjen unb fefetoiegen unb ber=

ftanben eß niefet, faxten eê niefet.
(@d)Iufs folgt.)

(Sin 6tMlein (Sröe.,..
(OTerfeetett).

Sin Stücktein Srbe, bas ift mein!
Unb bin id) arm auefe, ofene Äab unb ©ut,
3cfe taufefet' um keinen Scfeafe bas "pläfecfeen ein,

$Oo Süütferlein im küfelen ©rabe rufet!

Sin îîelkenbufcfe unb einer tHofe <ßracfef,

Sie leuefeten mir uon gerne, toenn i(fe fü
2tll mein Srleben trage burefe bte Sacfef,

ÎBenn iefe es SItüttertein ergäfelen mitt!

©a ift's fo einfam unb fo menfefeenfern,

iöier fuefe' iefe 3uftucfef aus ber Sot ber <Sßett...

©ie Ciebe ftarb Ja niefet! Sie ift mein Stern,
©er mir bas Beben bis 3um ©Sieöerfefe'n erfeettt!

Srieba SoBIer-tSc^mib.

©anöria.
gerien=©tiggen bon iß. §ebtnger»§enrici.

Veramente! tpter in ©anbria fange iefe toieber

an, an bie ©üte beê SJtenfcfeen gu glauben, )pier
im ßanb ber ©onne, ber greube, ber toaferen
Sefeenêfreube. 32od) nie feabe ici) feier ein ge=

langtoeilteê, mürrifefeeß ©efiefet gefefeen, toaê
nörbtiefe be§ ©ottfearb leiber gu oft ber gabt
toar. $ie ©onne beß @üben§ feat götttiefee

Utoaft; fie bxtrefebringt ba§ ©emiit beß ÜDienfcfeen

unb ftrafelt axt§ ifem feerauê als» .fSergenêgiite,
SJtufif itnb Sebenêtuft.

Ititb toaß feier befonberê toofeltuenb toirït: bie

SIrbeit ift eine Suft, niefet eine Saft, ein frofeer
©rang unb !ein Qtoang; fie gefeört gum Beben

fo felfeftberftänblicfe toie ber Sßein unb bie 5ßo=

tenta, fsefe feabe feier auefe noefe niemanden
ftudfeen feören. ©etoifg, bie ©anbrianer feaben

ïein teiefeteê Beben, ber Soben ift toenig frucfeH
bar, unb bie fteil gum @ee abfallenben ipänge
mit iferen ©emüfegärtdjen unb Sebenlaxtben
maefeen bie SIrbeit auefe niefet letefet. ?Xucfe bie

gifefeer füferen ïein befeagticfeeê Beben. ÜDtorgenß

um 3 ober 4 Ufer faferen fie mit iferen Sarfen
feinauß, um bie Sefee eingugiefeen. @ie fingen
bagu in ben frifefeen tïïtorgen feinauê, toäferenb
fie angeftrengt unb im ©aït rrtbern, Xtnb
abenbß, toenn fie um 8 ober 9 Xtfer bon ber 2Ir=
beit feeimïeferen unb ber Stonb auf bem Iei§=

betoegten SBaffet feine flimmernbe Strafe baut,
bann fealten fie ein mit bem tftubern unb fingen,
bafj eê toeit in bie Sacfei feinauß Hingt in meto»

bifefeer, toefemütiger ©efenfuefet. Unb toenn bann
bie lefeten Sarïen am ©tranbe ftiH neben

einanber rufeen, bann gittern noefe feeimlicfee

a'tanbotiuem unb ©itarrenftange burefe bie

Sacfet unb feufefeen toie bie golbenen ©efeimmer
bes> 2Jjûnbeê um bie mattglängenben ©teinfeäm

fer, toorin bie 3Jienfd)en im gefunben ©dfelaf

frofe üollbracfeter SIrbeit liegen.
'

$eute, in ber Storgenfrixfee, als ber ©ee

fcfeon in allen garfeen glifeerte, ftanben einige

junge Surfefeen in ber engen fpauptgaffe unb

fpietien auf iferen lieben fjnftrumenten ber

ïommenben SSocfee ein ©tanbefeen. ©tofebem eß

feine
'

tßoligeiftunbe gibt unb trofebem fie am

Vergangenen ©onntag Slbeitb biß fpät geffeielt

unb getrunïen feaben, ïennen fie feine ^afeen^

jammerftimmung, fonbern neue Suft unb neue

SRufif. 3-lber riidfet lange, bann gefeen fie auß=

einanber, ber -fyifcfeer, ber ©(feufemaefeer, ber

Sßoftangeftetlte unb ber Seltner, jeber an fei=-

neu Ort xtnb an feine SIrbeit.

9fun fällt mir ©eoboro ein. Sei uns toürbe

man ifem „Sierfufermann" fagen; feier pafji
baß SBort „Sierfifeiffmann" beffer, ba er ba§

eble Sa§ per Sarfe bon Sugano bringt, ©eo-

boro ift eine befonbere Qierbe ber ©egenb unb

bagu ein feergenêguter SJienfd). ©ein garben=

finn ift fefer enttoiielt. ©a§ betoeift feine ^Iei=

bung am beften. @r fifet in feiner Sarfe atß

ftîeger. SJfit rotem gtoS' fifetoarggerügtem ©efiefet.

axtß bem bie Sippen rot feerborleitcfeien, fogu=

fagen mit toeifjer ibtatrofenblufe, beten fragen
einmal blau getoefen, mit gelben, braungeftreif=
ten $ofen unb toeifjen ©egeltudfefcfeufeen. ©ab

Frieda Tobler-Schmid: Ein Stücklein Erde. — P. Hedinger-Henrici: Gandria. SS

Wir seit unserem gemeinsamen Schicksal verlebt

hatten.
So nahe der Rettung waren wir, nein, schon

gerettet waren wir — und da, als keiner mehr

an Tod dachte, fiel unser Freund und Leidens-
genösse... wir saßen und.schwiegen und ver-
standen es nicht, faßten es nicht.

(Schluß folgt.)

Ein Stücklein Erde....
(Allerseelen).

Ein Stücklein Erde, das ist mein!
Und bin ich arm auch, ohne Kab und Gut,

Ich tauscht' um keinen Schatz das Plätzchen ein,

Wo Müklerlein im kühlen Grabe ruht!

Ein Nelkenbusch und einer Rose Pracht,
Sie leuchten mir von Ferne, wenn ich sli

All mein Erleben trage durch die Nacht,

Wenn ich es Mütterlein erzählen will!

Da ist's so einsam und so menschenfern,

Äier such' ich Zuflucht aus der Not der Welt...
Die Liebe starb ja nicht! Sie ist mein Stern,
Der mir das Leben bis zum Wiederseh'n erhellt!

Frieda Tobler-Schmid.

Gandria.
Ferien-Skizzen von P. Hedinger-Henrici.

Voramönto! Hier in Gandria fange ich wieder

an, an die Güte des Menschen zu glauben. Hier
im Land der Sonne, der Freude, der wahren
Lebensfreude. Noch nie habe ich hier ein ge-

langweiltes, mürrisches Gesicht gesehen, was
nördlich des Gotthard leider zu oft der Fall
war. Die Sonne des Südens hat göttliche
Kraft; sie durchdringt das Gemüt des Menschen
und strahlt aus ihm heraus als Herzensgüte,
Musik und Lebenslust.

Und was hier besonders wohltuend wirkt: die

Arbeit ist eine Lust, nicht eine Last, ein froher
Drang und kein Zwang; sie gehört zum Leben
so selbstverständlich wie der Wein und die Po-
lenta. Ich habe hier auch noch niemanden
fluchen hören. Gewiß, die Gandrianer haben
kein leichtes Leben, der Boden ist wenig frucht-
bar, und die steil zum See abfallenden Hänge
mit ihren Gemüsegärtchen und Rebenlauben
machen die Arbeit auch nicht leicht. Auch die

Fischer führen kein behagliches Leben. Morgens
um 3 oder 4 Uhr fahren sie mit ihren Barken
hinaus, um die Netze einzuziehen. Sie singen
dazu in den frischen Morgen hinaus, während
sie angestrengt und im Takt rudern. Und
abends, wenn sie um 8 oder 9 Uhr von der Ar-
beit heimkehren und der Mond auf dem leis-
bewegten Wasser seine flimmernde Straße baut,
dann halten sie ein mit dem Rudern und singen,
daß es weit in die Nacht hinaus klingt in melo-
discher, wehmütiger Sehnsucht. Und wenn dann
die letzten Barken am Strande still neben

einander ruhen, dann zittern noch heimliche
Mandolinen- und Gitarrenklänge durch die

Nacht und huschen wie die goldenen Schimmer
des Mondes um die mattglänzenden Steinhäu-
ser, worin die Menschen im gesunden Schlaf

froh vollbrachter Arbeit liegen.
'

Heute, in der Morgenfrühe, als der See

schon in allen Farben glitzerte, standen einige

junge Burschen in der engen Hauptgasse und

spielten auf ihren lieben Instrumenten der

kommenden Woche ein Ständchen. Trotzdem es

keine Polizeistunde gibt und trotzdem sie am

vergangenen Sonntag Abend bis spät gespielt

und getrunken haben, kennen sie keine Katzen-

jammerstimmung, fondern neue Lust und neue

Musik. Aber nicht lange, dann gehen sie aus-
einander, der 'Fischer, der Schuhmacher, der

Postangestellte und der Kellner, jeder an sei--

neu Ort und an seine Arbeit.
Nun fällt mir Teodora ein. Bei uns würde

man ihm „Bierfuhrmann" sagen; hier paßt
das Wort „Bierschiffmann" besser, da er das

edle Naß per Barke von Lugano bringt. Teo-
doro ist eine besondere Zierde der Gegend und

dazu ein herzensguter Mensch. Sein Farben-
sinn ist sehr entwickelt. Das beweist seine Klei-
dung am besten. Er sitzt in seiner Barke als

Neger. Mit rotem Fez, schwarzgerußtem Gesicht,

aus dem die Lippen rot hervorleuchten, sozu-

sagen mit weißer Matrosenbluse, deren Kragen
einmal blau gewesen, mit gelben, braungestreif-
ten Hosen und weißen Segeltuchschuhen. Das
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